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Ae MWl» KAMMMi«!.
Der militärische Mitarbeiter der „Times " erörtert in

der Nummer vom 12. ö. M. die Beziehungen Englands zu
Belgien , wobei er unter anderem ausführt : „Die Neutrali¬
tät war ein verhängnisvolles Geschenk für Belgien und
machte es ihm unmöglich, militärische und andere Unter¬
handlungen zu führen und Abkommen zu treffen, die eine 8
schnelle und entschiedene Hilfe seiner englischen Freunde
gesichert Hütten. Die englischen und belgischen Stäbe
konnten über militärische Vorbereitungen , Truppentrans¬
portmittel , Eifenbahndienst, Vorratsversorgung usw. keine
entsprechendenPläne machen, ohne str en g genommen
die Neutralität zu verletzen.  Wir konnten und
wollten unsere Armee nicht verzetteln, indem wir sie stück¬
weise nach den unvollkommen eingerichteten belgischen
Häsen sandten. Uns war unsere Stellung in der franzö¬
sischen Aufstellung angewiesen, und wir mußten uns also
nach dem französischen Feldzugsplan richten, da Frankreich
im Westen die vornehmlichste kriegführende Partei zu
Lande war ."

Diese Erklärungen sollen das unliebsam empfundene
Ausbleiben einer rechtzeitigen und ernstlichen Hilfe Eng¬
lands für Belgien entschuldigen und beschönigen. Der
Militärpolitiker der „Times " macht nicht den Versuch zu
leugnen, daß Belgien berechtigt war , eine viel weiter¬
gehende Unterstützung von England zu erwarten . Auch die
„Morning Post" hat es bekanntlich getadelt, baß England
zur Rettung Antwerpens so wenig getan habe. Ueber die
Berechtigung solcher Vorwürfe mögen sich Belgier und
Engländer untereinander verständigen. Für uns , so sagt
die „Nordö. Allg. Ztg ", ist das Eingeständnis des „Times "-
Sachverstündigen wertvoll, daß die englischen und belgischen
Stäbe militärische Vorbereitungen nur unter Verletz¬
ung der belgischen Neutralität verabreden
konnten.  Aus den an dieser Stelle veröffentlichten
belgischen Aktenstücken geht aber zur Genüge hervor, daß
über eine derartige Verletzung der Neutralität Belgiens
zwischen amtlichen englischen und belgischen Stellen tatsäch¬
lich im geheimen Verhandlungen gepflogen und Verab¬
redungen getroffen worden sind. Dies ist entscheidend für
die Begehung des Neutralitätsbruchs . Diese Feststellung
machen wir auch gegenüber der „Berlinske Tidende", öi^
vergeblich Belgien mit dem Hinweis zu entschuldigen sucht,
baß es ja keinen Bund mit England und Frankreich gegen
Deutschland geschlossen habe.

M  aiitlrifj.
Ile Malm Inmiffifdnr Einte.

Kopenhagen, 16. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)
„Politiken " meldet aus Paris : Trotz des scharfen Wacht-

tstenstes gelang es abermals zwei deutschen Fliegern,
mehrere Bomben auf die Befestigungswerke vor Paris zu
-werfen. Beim Nordbahnhof wurden gleichfalls zwei deut¬
sche Flieger signalisiert, denen es trotz der sofort aufgenom-
mencn scharfen Verfolgung gelang, in die deutschen Linien
zurückzukehren. Am gleichen Tage warf ein deutscher Flie¬
ger mehrere Bomben auf Nancy und eine Proklamation in
die Stadt , daß Nancy bald in deutschen Händen sein werde.

Gaill. 16. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Ein deutscher Flieger warf am Montag eine Bombe

über St . Omer, durch die 2 Personen getötet und 6 verletzt
wurden . 5 französische Flugmaschinen verfolgten den
Flieger.

Paris . 16. Okt. (Nichtamtl. Wolfs-Tel .)
Im „Journal " vom 12. Oktober schreibt Gustave Tiry:

Gestern überflogen Tauben Paris . Wie viel? Sicher ist,
daß sie 26 Bomben abwarfen und 17 Personen töteten oder
verletzten. Ebenso sicher ist, daß das schönste Wetter herrschte.
Genau so sicher ist, daß die deutschen Flieger alle Sonntage
bei hellem Lichte uns einen Besuch machen. Auch erhalten
wir stets ein Avis, wenn sie draußen gesichtet werden. Ich
verfolgte den Weg einer Taube, der vorbei ging an 2 Flug-
depotS, wo ungefähr 16 hübsche Apparate standen. O, ich
verstehe wohl, daß man unseren braven Fliegern Sonntags¬
ruhe schenkt. Aber ist es denn unbedingt nötig, daß die
Wächter von Paris sich alle auf einmal ausruhen ? Aus¬
gerechnet alle Sonntage,

Großes Hauptquartier , 16. Okt. (Amtl.)
Die Ruffen versuchten am 14. Oktober sich wieder in den

Besitz von L y ck zu setzen. Der Angriff wurde jedoch znrück-
gewieseu. 806 Gefangene , 1 Geschütz nnd 3 Ma¬
schinengewehre  fielen in unsere Hände.

Brügge  wurde am 14.. O ste « d e am 13. Oktober von
unseren Trnppen besetzt.

Heftige Angriffe der Franzosen in der Gegend nord¬
westlich von R e i ms wurden abgcwicsen. — Die Franzosen
melden in ihrer amtlichen Bekanntmachung, dass sie an ver¬
schiedenen Stellen der Front , z. B. bei Berry au Bac, nord¬
westlich von Reims merkliche Fortschritte gemacht hätten.
Die Meldung entspricht nicht den Tatsachen.

Hlk 9mm  tu Her teutien riiwnNe.
London, 16. Okt. (Tel. Ctr. Bln .)

Der Kommandant der Berteidigungswerke an der
Themse, Medway, erläßt eine Bekanntmachung, worin die
Bevölkerung vor feindlichen Luftschiffen und Flugzeugen
gewarnt wird.

Ms MM aus Her Ut Mt.
München, 16. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

In Peronnes  in Nordfrankreich wurde ein eng-
l i sche r Flieger von deutscher Artillerie zum Landen ge¬
zwungen. Zwei bayerische Soldaten machten die Insassen
des Flugzeuges zu Gefangenen) dabei stellte es sich heraus,
daß der eine der Offiziere der Bruder des bekann¬
ten Staatssekretärs Sir Edward Grey  war.

KMSe MmlIlk tu der MlAn
IittrfetMft.

Haag, 16. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)
Die Vernichtung der „Pallada " durch ein deutsches

Unterseeboot beunruhigt fortgesetzt die englischen Marine-
kreisc. Durch Petersburger Berichte ist festgestellt worben,
daß das deutfthe Unterseeboot den Angriff aus großer Ent¬
fernung unternommen hat und mindestens drei Tage an der
russischen Küste kreuzte, ohne von den russischen Wacht-
schiffen entdeckt worden zu sein. Es steht mithin fest, daß
Unterseeboote von großer Wasserverdrängung Operationen
ganz selbständig unternehmen können. Auch die Tatsache
beunruhigt , daß die deutschen Unterseeboote mit einem ein¬
zigen Torpedo ein Schiff sofort zum Sinken bringen,
während die von englischen Untersceboten getroffenen
Schiffe erst nach längerer Zeit sinken, sodatz ein Teil der
Mannschaft gerettet werden kann.

in
Rotterdam. 16. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Der Kriegsberichterstatter des „Nieywe Rotterdamschc
Courant " meldet aus Sas van Gent:  Es stellt sich her¬
aus , daß die Verbündeten sich nunmehr ans ganz Belgien
zurückziehen. Die Deutschen rücken nur unter der Losung:
„Wir werden sie totmarschieren", in Eilmärschen vor. In
der Richtung auf Furnes wurde die Nachhut der englisch¬
französisch- belgischen Armee geworfen. Die Deut¬
schen verfügen über starke Truppen , die
alles vor sich  h e r t r c i b e n. Am Mittwoch Vormittag
10 Uhr fuhr ein Automobil mit deutschen Offizieren in die
Stadt hinein, um die Besetzung vorzubereiten . Roubaix
ist in den Händen der Deutschen. Dann begab der Bericht¬
erstatter sich nach Lille.  Es war dort in den Straßen ge¬
kämpft worden. Darauf war die Stadt bombardiert worden.
Eine Taube hatte Bomben geworfen. In der Stadt brach
Feuer aus und die Bürger flohen halb bekleidet in alle
Richtungen. Die Einnahme der Stadt durch die Deutschen
erfolgte am Dienstag Abend. Am Mittwoch früh zogen
tausende deutscher Truppen mit klingendem Spiel in die
brennende Stadt ein. Der Stadtteil am Bahnhof und die
Kirche St . Maurice sind gänzlich zerstört. Gestern früh auf
der Fahrt von Ostende nach S l u y s begegneten dem Be¬
richterstatter hunderte von Automobilen mit
belgischen Offizieren,  von denen der größte
Teil den Deutschen in die Hände gefallen  ist,
weil die Verbindung mit Frankreich abge-

! schnitten  worden war . Belgien ist nunmehr
vollkommen in der Macht der deutschen ^ rup,

London, 16. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
, An den Kämpfen bei Antwerpen hat auch der Sohn des
^englischen Premierministers Asauith  tcilgenommen.

_ _ _ in
Die Polizei -Direktion in Hildesheim gibt folgendes

^^ ^ Jn der zweiten Hälfte des Monats September sind
einige belgische Kriegsgefangene aus den Gefangenenlagern
in Soltau und Munster entwichen. ' Sie waren in Uniform
und konnten sich ihrer Wiederverhaftung nur entziehen,
wenn sie Unterstützung auf ihrer Flucht fanden.

Auf Anordnung des Königlichen stellvertretenden
Generalkommandos des 10. Armeekorps lenke ich die Auf¬
merksamkeit der Einwohner auf solche Ausbrecher und gebe
ihnen gleichzeitig bekannt, da sie sich durch irgendwelche
Unterstützung derselben auf der Flucht wegen Gefangenen¬
befreiung selbst strafbar machen.

Die beiden Gefangenen auS dem Lager Munucr waren
Kongosoldaten und sollen offenkundige Verbrecher sein. .

Daß die belgische Armee offenkundige Verbrecher in
ihren Reihen hat, beweist genug. In der deutlchcn Armee
dürfen nur ehrenhafte Männer fechten: für Verbrecher ist
bei ihr kein Raum , sic sind ausdrücklich vom Ehrendienst
fürs Vaterland ausgeschlossen. Das ist auch einer von den
Werten, die unsere Armee moralisch stark machen und für
den unsere Feinde natürlich kein Verständnis staben.

Brüssel, 16. Okt. (Tel . Ctr. Bin .)
Der Bürgermeister , der seit fast zehn Wochen von den

Deutschen besetzten Stadt Wcmmel, hat an den General-
gouverncur Freiherrn von der Goltz ein Schreiben gerich¬
tet, in dem er das Verhalten der deutschen Soldaten als
durchaus tadellos  bezeichnet, und in wärmsten Wor¬
ten die Ger cchtigkcits liebe  und entgegenkommende
Haltung des Platzkommandantcn, Oberstleutnant von B.,
hervorhebt. Die Bevölkerung von Wemmel, die durch die¬
ses Vorgehen von tiefster Dankbarkeit erfüllt sei, sehe des-
halb der Zukunft vertrauensvoll  entgegen.

t.SeWer ßhmwM tan®teifstun!ö.
Greifswald . 16. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

In der heutigen gemeinsamen Sitzung des Magistrats
und der Stadtverordneten wurde einstimmig beschlossen,
den Eroberer von Antwerpen, General v. Beseler, einen
geborenen Grcifswalder , zum Ehrenbürger der Stadt zu
ernennen.

Der „Corrierc öella Sera " meldet aus Montsli-
m a r, daß die vier italienischen Bataillone in Sudfrankreich
eine Expedition nach Montenegro und Bosnien machen
wollen. Peppino Garibaldi  erwartet noch 2060 ita¬
lienische Freiwillige aus LondSn, welche in Boulogne lan¬
den sollen. Bon den übrigen zwei italienischen Bataillonen
in Frankreich hört man. daß eines . aus Versehen ein
Nachtgefecht mit Turkos  einging , wobei alle Ita¬
liener bis auf 206 getötet, andere beim Sturm auf die
deutschen Laufgräben bei Peronne  durch deutsche Ma¬
schinengewehrefast aufgerieben wurden. Peppino beklrgte
sich darüber , daß manche Franzo,en ihn wegen seine» lln-
abhängigkcitssinncs nicht genügend schätzten und er nur den
Rang eines Oberstleutnants bekommen, während er in
Griechenland und in Mexiko schon Generals»
rang  bekleidet habe.

MW» im tenlM nnt Mm« «
Mr in AnnlreW.

Kopenhagen, 15. Okt. (Tel . Ctr . Frkf.)
Aus Paris  erfährt die „Nationaltidende ". daß der Mi.

nister des Innern , Malvy , dem Generalprokurator Wei¬
sung zur Beschlagnahme jeglicher beweglichen und unbe¬
weglichen Habe deutscher und österreichischer Staatsange¬
höriger erteilt habe. Ausgenommen sind Polen , Tschechen
und Elsaß-Lothringer.

Sewguno in kn nniMrifanüen Manien
Mnkrew.

Von der holländischen Grenze, 16. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)
Ein Telegramm ans Tanger  vom 8. Oktober besagt,

daß in der Gegend von Tsa - Leskenifra eine gewisse
Rührigkeit  unter den unter französischer Herrschaft
stehenden Häuptlingen zu bemerken ist,
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WM MMÄW Sw IMS« UWer.
Berlin . 16. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Ein endlich aus der französischen Gefangenschaft in
Algier freigckommener einarmiger Dcntscher berichtet, daß
die Franzosen dort die Deutschen unter den gemeinsten
Mißhandlungen bet Kriegsausbruch gefangen setzten.

An Sw SWnl.
Berlin , 15. Ort . (Tel. Etr . Bln .)

, Die russische Infanterie drang in den letzten Kämpfen
mit großer Bravour vor. Nach Aussagen von Gefangenen
.sollen allerdings hinter der Front verteilte Ossi ziere
und Unteroffiziere  den strengsten Befehl erhalten
haben, jeden, der nicht vorging, auf der Stelle , mit dem
Revolver nieder zu schießen.  Jedenfalls häuften
sich vor den deutschen Stellungen die russischen Lcichcnhügcl,
deren Wegschaffung tngelange Arbeit erforderte. Nach
Goldap wurde ein Teil der Trophäen , n. a. 20 russische
Feldgeschütze abgeführt. Auch schwere Artillerie des Feld¬
heeres, zwei Batterien , sollen in deutsche Hände gefallen
fein. Zwei Sibiriaten von der dritten sibirischen Division
persichern, sie hätten in Irkutsk Anfang Juli alten Stils
den Vormarsch nach dem Westen angetreten . Auch Leute
non den Reserveformationen und von dem Schwarzen
Meer-Korps waren unter den Gefangenen. Sic versichern,
daß das deutsche Artilleriefeuer , wie das der Maschinenge¬
wehre ihnen unerträglich gewesen sei. Sie hätten gerne
die Hände hochgehoben, zum Zeichen, daß sie sich ergeben
wollten, wären aber von den Vorgesetzten zum Teil auch
mit Revvlverschüsien daran verhindert worden. Als diese
zum größten Teil gefallen oder verwundet waren, hätten
sie erst ihren Entschluß ausführen können. Von der deut¬
schen Kavallerie wären die Reiter „mit dem Brett ans dem
Kopf" (Ulanen) die gefürchtetstcn. Diese ließen sich durch
kein Jnfantcricfcncr abweisen und seien mit gefällten
ganzen in die dichtesten Infanteriekolonnen hineingc-
Lürmt.

Soitl MW« WMsuM.
Wien, 16. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Amtlich wird verlantbart : Gestern eroberten unsere
Truppen die BefestignngShöhcn von Starasol . Auch gegen
Stary -Samhor gewann unser Angriff Raum. Nördlich
der Strwiaz haben wir eine Reihe von Höhen bis zu der
südwestlichen Front von Przemysl in Besitz. Am Sanfluß
abwärts wird ebenfalls gekämpft. Unsere Verfolgung des
FeindeS über die Karpathen hat Wyszkow und Skole er¬
reicht.

Der stellvertretende Chef des Gencralstabs.
von H o e f e r, Generalmajor.

Hut m« Sie ml.MinnnerMet Snünn.
Bukarest, 16. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Der junge Türke, der den Anschlag ans die Gebrüder
Bnxton verübte, war gleich diesen im „Athener Palast " ab¬
gestiegen. Er hatte sich alS Hassan Redsched Essend,i. alba¬
nischer Mohammedaner, Journalist , in die Fremdenliste
eingetragen . Er mar von Saloniki mit einem im Herbst
vor . Jahres in Konstantinopel ausgestellten Paß nach Bu¬
karest gekommen. Der Täter erklärte einem Berichterstat¬
ter , er habe die Bnxtons nach einer Photographier erkannt
und sich erst in Bukarest zu der Tat entschlossen. — Die
Tat wird von der Bevölkerung als Kundgebung gegen
England aufgcfaßt.

MIM AM« im SnttiMra.
Konstantinopel, 16. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Aus sicherer Quelle wird jetzt bekannt, daß Urmia an
Der persisch-türkischen Grenze von türkischen Kurden
besetzt  worden ist. Der dortige russische Konsul wurde
pertrieben.

Sie IMS« in ÄM.
Kiel, 16. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Die „Neuesten Nachrichten" veröffentlichen Mitteilun¬
gen von Deutschen ans Japan , nach denen diese dort angeb¬
lich glimpflich behandelt werden. Eine Kieler Familie habe
neulich sogar Geld von einer Verwandten aus Japan er¬
halten . (Ob die hinterlistigen Japse Brief und Geld nicht
aus leicht erkennbarer Absicht nach Deutschland durchgehen
ließen. D. Red.)

Königliches Hoftheater.
In der Heilkunde stehen sich seit langer Zeit zwei Rich¬

tungen gegenüber,' gegen die alten und zu immer größerer
Vervollkommnung gelangenden Lehren erhob sich eine
Opposition, die neue Wege wies zur Bekämpfung des
Uebels. Und vielfach blieb die Homöpatie Siegerin , ob¬
gleich oder weil sic die Heilung mit ganz anderen Mitteln
betrieb.

Unsere Schaubühnen kranken in diesen Tagen eines,
alle Kräfte und alles Denken in noch niemals erlebten Um¬
fange anspannenden Weltkrieges an dem' gemeinsamen
Uebcl: es gilt , die Gleichgültigkeit des Publikums gegenüber
jedem Ding , was immer auch es zu bedeuten mag, steht nicht
seine Verbindung mit den Ereignissen ans den Schlacht¬
feldern fest, zu bannen . Vielerlei und altbewährte Mittel
werden versucht und angewandt — nach dem Verlauf der
gestrigen Erstaufführung im Königl. Theater zu urteilen
scheint aber die Heilung (vor dem Nebel der Theatcrflncht)
auf homöopathischem Wege am besten zu gelingen. „Der
Schlagbaum ", Volkslustspiel in vier Akten von Heinrich
Lee,  entfesselte anhaltende Heiterkeit in einem Grade, wie
sie modernen Lustigmachern nicht leicht gelingt. Und dieses
allein darf wohl hier als der eigentliche Zweck der Uebung
gelten. Das herzliche Lachen, das gestern abend im Hof¬
theater aus allen. Rängen und Ecken hinausplatztc, zeigte,
daß wir ans ein paar Stunden vergaßen, was rings um
uns , auf dem äußeren Schauplatz, schwer lastet. Daß wir
vergeflen haben, aber ohne uns etwas zu vergeben. Darauf
kommt es am meisten an. ES waren keine würdelosen
Mätzchen, keine Verzerrungen , die da geboten wurden . Nur
die gute, alte Zeit , das Leben und Treiben und das Aus¬
fetzten welterschütternder Streitfragen jener Tage der
Biedermeier-Epoche wurde im lebensvollen Spiegel ver¬
anschaulicht. Und gedieh zum ungetrübten Genuß. Zum
besonderen Vorteil der Dichtung und geeignet, einen sym¬
bolisierten Zusammenhang mit den Kämpfen des Heute zu
schaffen, war aber die Grundidee dieses Volksschanspiels
von grotzdeutscher, politischer Art. In der Familie des
Berliner Garnfabrikanten Lüdecke— wir sind im Jahre
1883 — droht Unheil, weil der Herr des Hauses von der
geplanten Gründung des deutschen Zoll- und Handels¬
vereins , der mit einem Male dem Schlagbaum-Unwesen ein
Ende machte, wirtschaftlicheNachteile für seine Firma bc-

Sie Jmes"» « Sie Seutrotitlt Wiens.
Kristiania , 16. Okt. (Tel. Ctr. Bln .)

Nicht ohne Interesse ist es, daß der Korrespondent der
Londoner „Times"  aus Venedig meldet, Italien sei nicht
geneigt, seine Neutralität aufzugeben.

Mt©etile ans Set seinSiiS«AgenlnS?.
Ein Kriessm des Kaisers.

Mit welchen kläglichen Mittelchen der „Temps" die
Siegeszuversicht seiner Landsleute aufrecht zu erhalten
sucht, beweist folgende unter der obenstehenden Uebcrschrift
mitgeteilte Meldung, die dag Blatt sich unter dem 6. Okt.
ans Kopenhagen erstatten läßt : „Der Kriegsrat , der unter
dem Vorsitz de§ Kaisers vor dessen Abreise nach dem öst¬
lichen Kriegsschaupatz zusammentrat, war , versichert man,
sehr stürmisch. Die Generale dcS Großen Generalstabes
haben lebhaft die Art getadelt, mit der der Kronprinz , die
Operationen geleitet hat. Sie haben ihre Ansicht dahin aus¬
gesprochen, daß man n a chu n ö n a ch F r a n kr e i ch und
Belgien räumen  und sich auf die Verteidigung be¬
schränken müsse. Im Lauf der Erörterung erlitt der Kaiser
Wilhelm, der an Nervenschmerzen litt , mehrere Ohn¬
mächten."

M deutscher WWplim gegen öle Schweiz.
Die deutsche Gesandtschaft in Bern stellt dem Berner

Bund folgende Erklärung zu:
Unter dem Titel : Ein deutscher Kriegsplan gegen die

Schweiz wird iin „Temps" die Behauptung ausgestellt, daß
sich im deutschen Generalstab ein Kriegsplan für einen
deutschen Einsall in die Schweiz befinde. Gleichzeitig wird
der Plan veröffentlicht. Wir sind in der Lage, diese Nach¬
richt zu b e stä t i g e n.

Im Jahre 1866 nämlich hat der jugendliche Prinz Fried¬
rich Karl von Preußen ans eignem Antrieb gelegentlich
des schweizerisch-preußischen Konflikts in der Reuenburger
Frage einen Ovcrationsplan ausgestellt, der vollinhaltlich
mit dem vom „Temps" entdeckten übereinstimmt. Wir kön¬
nen aber auch Mitteilen, daß dieser Plan im Anhang ' des
1. Bandes des Werkes von Wolfgang Foerster : „Prinz
Friedrich Karl von Preußen (Deutsche Verlagsanstalt
1816)" veröffentlicht worden ist. Es ist erfreulich, fcstzu-
stellen, daß die französische Presse ans . ein 58 . Iah re
altes Dokument znrückgreifcn  muß , um für
ihre Absicht, zwischen der Schweiz und Deutschland Zwie¬
tracht zu säen, Stoff zu finden.

Der Kaiserlich Deutsche Gesandte:
v. R onsb e r g.

Eine köstliche Abfuhr!

Stiele für üentie Sriegsgeiongene in ßnglnnS.
Berlin , 16. Okt. (Amtl. Wolff-Tel .)

Nach Mitteilungen der hiesigen Botschaft der Vereinig¬
ten Staaten ist die Adresse der Nachrichtenstelle für Kriegs-
aesangcne (The Presoncrs of war Informationsbüro ) in
London, 48 Wellingtonstreet. An diese Adresse können

Briefe für die deutschen Kriegsgefangenen in England ge¬
richtet werden.

Jet Msettnlsmek in ßetnwn.
Serajewo , 15. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Bei der Fortsetzung des Verhörs schildert der Ange¬
klagte Princip  eingehend das Zusammentreffen
der Verschwörer  in Tuzla zur Entgegennahme der
Bomben und Waffen von Jowanowitsch. Am Tage des
Attentats verteilte Jlitsch in seiner Wohnung in Serajewo
die Bomben und Waffen unter die Verschwörer. Als Prtn-
cip nach der ersten Bombenexplosion die Verhaftung Ca-
brinovics sah, wollte er erst ihn und dann sich nmbringen:
bas Menschengedrüngc verhinderte ihn jedoch daran . Als
er sah, daß das Attentat mißlungen war , wartete er die
Rückkehr des Thronfolgers ans dem Rathause ab, und gab,
als das,Automobil in die Franz Josef -Gasse einbog, ans
unmittelbarer Nähe zwei Schüsse  ab , um den
Erzherzog zu töten. Princip gibt zn, Beziehungen mit der
Narodna Obrana in Belgrad zu haben.

Der nächste Angeklagte Grabez  bekennt sich' zu
radikal - nationalistischen Ideen  und bezeichnet
die Bereinigung der südslawischen Länder unter serbischer
Vorherrschaft und die Losreitzung Bosniens von
der Monarchie durch Krieg  od .cr Revolution
als sein Ideal.  Den Erzherzog- Thronfolger habe er

fürchtet: während der Vertreter der Jugend , Lorenz
Tutzinger, Bräutigam der einzigen Tochter Litdcckes, wcct-
sehender als sein znm eigenen Wohl auf die Zollalypcrrung
schwörender Schwiegervater in spe, die wirtschaftliche
Einigung der deutschen Stämme als Vorläufer des poli¬
tischen Zusammenschlussesersehnt. Wie ein allegorisches
Bild von wohltuendem Inhalt und Färbung zieht dieser
Familicnkonflikt ans alter Zeit an uns vorüber , ein Ge¬
mälde in Hellen, erfrischenden Tönen zu der Stunde , da
aufö neue Großöeutschland zn weiteren, größeren Zielen
aufgernfcn und im Kampfe steht. Diese Erinnerungen an
Stürme im Glase Wasser ivirkten wie Labsal fast gegcnnoer
der Riesenanfgabe dcS Heute, lind vorwärts hieß cs damals
wie heute. Mit der gleichen Losung wie, diejenige im Felde
alS Devise des Abends durften wir uns frohgemut dem
homöopathischenHeilmittel hingeben, durften wir herzlich
lachen, bewußt, daß — mag eS auch paradox klingen — alles
mit rechten Dingen zugeht.

So siegte der Arzt ans dem Scheidewege. Nicht mit Un¬
recht haben die Bühnen diese vor einigen Jahren aeschrcc-
vene Neuheit gerade jetzt herausgcbracht. „Der Stzlag-
banm" war schon zum vorigen Silvesterabend zur_  Aus¬
führung am Berliner Kgl. Theater bestimmt, doch, wie das
schon ist in gewöhnlichenZeitläuften , im letzten Angenblick
wurde auf die Premiere verzichtet. Vielleicht, die Erwägung
liegt nahe, würde der Alltag auch mehr kritische Beurteilung
der Schöpfung von Heinrich Lee entgegengesetzt Häven.
Aber wir wissen jetzt auch, daß unser ÄlltaaSgeschmack ein
vielfach verbildeter gewesen ist, daß dieser Krieg, wre ans
vielen Gebieten, so auch hier reinigende und lauternde
Wirkung ausgeübt , und wir dürfen deshalb getrost den
sehr starken Erfolg des Volkslnstspicls ans dem Jahre
1888 anerkennen, ohne kritisch an den fröhlichen Eindrücken
des Biedermeierzeit-Abends herumzunörgeln.

Aufmachung nnd Darstellung haben freilich sebr viel
getan, diesen Erfolg dnrchznsetzcn. Der dritte Aufzug
besonders, der in einem beliebten Charlottenburger Eiarten-
lvkal jener Zeit spielt, darf in seinem lustig-belebten .durch¬
einander als ein Heilmittel nicht nur homöopatischerArt
gerühmt werden, bei dem ein Jeder äußere Sorgen vergißt.
Herr Legal,  der Spielleiter , hat da ein kleines Meisterstück
geliefert und mit ib>n alle Beteiligten . Danken wir allen
Künstlern , den Vertretern deS Vorderhauses — Herr Mo¬
di u s (Lüdecke). Frl . E i che l s ü e i m (seine Frau ), Frl.

gehaßt, weil er nach der Ansicht der Belgrader Kreise der
Bereinigung der Serben im Wege stand. Vor dem Attentat
sprach Grabez zuerst mit Princip , später auch mit Cabri-
novic. lieber die Lieferung der Bomben und Waffen durch
Ciganovic und den Major Tankosisch sagt der Angeklagte
in Uebereinstimmung mit Princip aus : seiner Ansicht nach
sei Ciganovic der Hauptschuldige.  Nach dem
Attentat wollte Grabez entfliehen, wurde aber ans dem
Wege nach Bisograd verhaftet. Er habe die feste Absicht
gehabt, den Thronfolger zn töten. Sein Motiv sei einzig
und allein die groß serbische Idee  gewesen , deren
Verwirklichung nach seinen in Belgrad gewonnenen An¬
schauungen der Erzherzog im Wege stand. Der Führer des
ganzen Unternehmens war Princip.

Während die bisher vernommenen Verschwörer ihren
grundsätzlichen Standpunkt beibehiclten, bot der ehemalige
Dorfschullehrer und spätere Bankbeamte und Journalist
Jlitsch  ein klägliches Bild . Er versuchte, seine in der
Voruntersuchung gemachten bestimmten Angaben abzu-
schwächen, und antwortete , wenn ihm Widersprüche vor-
gehalten wurden, stereotyp: „Ich weiß nicht." Er wird im
besonderen beschuldigt, die Waffen und Bomben nach Sera-
jcwo gebracht, in seiner Wohnung verborgen und am Tage
vor dem Attentat unter die Verschwörer verteilt zu haben.
Er redet sich damit heraus , daß er geglaubt habe, die Ver¬
schwörer würden von ihrem Plan abstehen: er gestellt jedoch
ein, den von ihm persönlich angeworbcnen Verschwörer
G j u ki t sch nnd Popowitsch  im Gebrauche der Bomben
unterwiesen zu haben.

Der Angeklagte Vasa Oubrilowitsch  gesteht die
Absicht der Tötung des Erzherzogs zu und gibt als Beweg¬
grund an, daß man in serbischen Kreisen den Erzherzog für
einen Servcnfcind gehalten habe.

Sie iellaeiiteUMs ieitgetit.
Neue Urkunden für spätere GeWAMrelSulig.

Die deutsche Regierung fährt fort, durch die Veröffent¬
lichung von Aktenstücken in der „Norddeutschen Allg. Ztg."
den Beweis zn erhärten , daß die gegen Deutschland ver¬
bündeten Mächte von langer Hand den Ueberfall vorberei¬
tet, ja daß sie ihren Bund überhaupt nur zur Niederzwin-
gung Deutschlands geschlossen haben. Vor einigen Tagen
wurden Auszüge aus den im Geheimarchiv des belgischen
Kriegsministers in Brüssel gefundenen Akten veröffentlicht,
die den urkundlichen Nachweis gaben, daß England und
Frankreich mit Belgien  im Einvernehmen standen, um
unter Nichtbeachtungder sogenannten belgischen Neutrali¬
tät in die Rheinprovinz und Westfalen zu dringen und den
Rücken unseres Heeres zu bedrohen. Die heutige Veröffent¬
lichung diplomatischer Berichte beweist erneut , daß anderer¬
seits Frankreich und England auch mit Rußland  seit
langer Zeit eine reine Angrisfspolitik gegen Deutschland
treiben. Alle militärischen und diplomatischen Gedanken
nnd Handlungen bewegen sich, wie die Sterne um die Sonne,
nur um die eine  Frage : Wie können wir das Deutsche
Reich zerschmettern? Das ist eine fixe Idee , von der die
Diplomaten und Militärs Frankreichs, Englands und
Rußlands wie behext sind. Jeder einzelne fürchtet sich vor¬
der Macht des Deutschen Reiches, allein wagt keiner sich zu
rühren : darum reichen sie sich die Hände, zu Wasser und zu
Lande, darum schließen sie einen Ring um Deutschland,
eine stählerne Kette, in der nicht einmal Belgien als Glied
fehlt. Aber die Kette ist schon gesprengt, das Glied Bel¬
gien ist entzwei. Das hatten die Herren Feinde nicht er¬
wartet.

Sehr drollig ist die Darstellung in den Berichten, wie
in dem deutschfeindlichen Verband der ei n e' Angsthase dem
anderen Mut zuspricht: e§ erinnert das lebhaft an unser
Märchen von den sieben Schwaben. Das zitternde Frank¬
reich raunt dem zitternden Rußland zu: „Du brauchst
keine Angst zu haben! Der Michel kann Dir nichts tun ! Hau
ihn nur ! Ich helfe Dir !" Und dabei hatte sich dies Frank¬
reich vor einer Reihe von Jahren das „starke Rußland
zum Genossen erwählt , weil es allein sich ebenfalls zu
sebr vor dem Nachbar Michel fürchtete.

Mit England ist cs nicht viel anders . Eduard fürchtete

Reimers (Luise ), Herr Albert (Tutzinger ) - wie den
Angestellten des Hauses Lüdecke. Herr Eh re ns (-L-chollcng),
Herr H e r r m a n n (Menke), Herr Le firm a nn (Pcetich),
Herr I a c o b y (Hannemann ), Frl . Koller (Dorthc ), die
im Verein mit den übrigen Persönlichsten des Stuckes
— cs wirkten ferner mit die Damen Schroder-KamlNvky,
Jadesca a. G., Engelmann , die Herren Andriairo, Kober.
Dcußen . Schneeweiß, Spieß , Wutschel • den Sturm >m
Glase Wasser von anno dazumal über die Stürme einer
größeren, ernsteren Zeit vorübergehend triumphieren
ließen. Für zeitgemäß anheimelnde und erfreuende Fär¬
bung des äußeren Bildes hatten Masch.-Oberinspektor
Sch 'leim und Garderobe-Oberinspektor Geyer  gesorgt.
In dem glänzenden Zusammenspiel leuchteten die ältesten
Witze wie neu auf. Bekannte Volkstnpen, wie der alte
Eckensteher (Herr A n d r i a n o) und Markthelfer Pietsch,
von Herrn Lehrmann zu einem Kabinettsstück Berliner
Schnoddrigkcit erhoben, bedeuteten die Lichter einer so
köstlichen Beleuchtung. Aber auch im Voröcrhanse stand
die Darstellung nicht zurück: der Fabrikant Lüdecke des
Herrn Rodius war jeder Zoll ein gebietender Handelsherr
der alteingesessenen Berliner Klosterstraße-Patrizier , dem
nur etwas mehr Herablassung zur Mundart zu wünschen
bliebe. Denn dieser Berliner Jargon war es ja mit, der
die belebende Tonart des Gesamtgemäldes ausmachte und
der auch in der Rolle des Dienstmädchens bei Lüdecke
(Fräulein Koller) Siege feierte. Fräulein Reimers , alS die
Braut des für Zollcinheit zum Dulder gewordenen Tutzin¬
ger im Verein mit ihrer Mutter (Fräulein Eichelshcim)
brachten Hcrzenstöne und romantische Ncberempsindlich-
kcit als erwünschte Abwechslung in die Forschheit der

.Männerwelt hinein. Aus dieser jungen Braut sprach mäd¬
chenhaft beseelte Anmut : sie war rührend in ihrem Hoffen
und Zaacn . Trefflich traf Fräulein Eichelsheim das
hysterisch- verzückte Wesen der reiferen Weiblichkeit jener
Zeit . Und Fräulein Jadesca war eine entzückend-boshafte
kleine Kokette, die mit ihrem Verehrer Menke (Herr Herr¬
mann) ein Duo von gewürzter Lustigkeit aufführtc . Der
Held von'S Ganze, Tutzinger (Herr Albert), bewährte sich
als Draufgänger wie als Liebhaber: nur ein echter Baiu-
varc war er nicht. ***
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Ehren-Tafel
Dem Unteroffizier im Regiment Nr . 53 Erich Wecks

und öem Feldwebel der zehnten Kompagnie des Infanterie¬
regiments Nr . 87 (Mainz) Karl Stcinvach  aus Wetzlar
wurde Las Eiserne Kreuz verliehen.

Dem Unteroffizier des Feldartilleriercgiments Nr . 84
Karl Feilbach  aus Nassau wurde des Eiserne Kreuz ver¬
liehen.

Als Parlamentär von Longwy  hat der Leut¬
nant der Reserve im 4. württembergischen Feldartillerie-
Regimcnt Dr . Waldemar Veck  feinen Namen in der
Kriegsgeschichte mit der Einnahme der Festung Longwy
begründet und ist für seine Tat mit der Verleihung des
Eisernen Kreuzes ausgezeichnet worden. Dr . Veck gehört
dem Auswärtigen Amt in Berlin als Assessor an und
stammt ans Württemberg.

Herr Wilh. Borchardt,  Teilhaber der Firma Ewald
ii. Co. in Rüdesheim, Leutnant der Reserve im Kürassier-
Regiment Nr. 6, wurde bei den Kämpfen vor Paris mit
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

Drei Cronbergcr erhielten zu gleicher Zeit das Eiserne
Kreuz, und zwar der Unteroffizier und Geschützführer
Heinrich Schott,  der seit einigen Tagen mit einer Ver¬
letzung der linken Hand in Cronberg weilt, dann die im
Felde bei der 11. Reserve-Kompagnie des 80. Infanterie-
Regiments stehenden Unteroffiziere Leonhard Jahn  und
Karl P l c e s,

Nied, 15. Okt. Das Eiserne Kreuz erhielten der Reservist
Joh . Stephan  und der Gefreite Anti Nowack  im Infan¬
terieregiment Nr. 117 sowie der Reservist August R ü h l
im Infanterieregiment Nr . 80. — Der Reservist Füller
wurde zum Unteroffizier befördert.

Wilhelm und suchte sich eine Reihe von Helfershelfern , um,
Mit diesen vereint , eines Tages über ihn herzufallcn.
Eduard ist gestorben, der Gedanke ist geblieben — unö die
Helfershelfer . Und wenn sie heute den Ueberfall wagten,
so erfüllten sie nur das politische Testament ihres geistigen
Führers , des deutschfeindlichen Britenkönigs.

Die heute veröffentlichten diplomatischen Berichte sind
wertvolle Ergänzungen unseres Weißbuchs, das die Zu¬
spitzung des Streitfalles bis zur kriegerischen Entladung
als ein Werk des Dreiverbandes nachwies, und ferner der
Geheimakten des, belgischen Gcncralstabcs, die klar dar¬
taten , daß durch die Verhandlungen zwischen England,
Frankreich und Belgien die Neutralität Belgiens längst
im Stillen gebrochen war , als Deutschland in der Notwehr
seine Truppen in Belgien einmarschieren ließ. Die Ge¬
schichtsschreiber dieses Weltkrieges werden ans diesen Ur¬
kunden erkennen, daß Deutschland in einem ihm aufge-
zwungcnen Kriege um seine und des Deutschtums Daseins¬
berechtigung kämpft. Diese Daseinsberechtigung machten
uns die Feinde streitig. Nicht offen, aber im Geheimen,
ln ihren Verhandlungen und Verträgen . Aber die Schul¬
digen sind setzt vor der ganzen Welt entlarvt , die Zeugnisse
liegen schwarz auf weiß da — nun möge die Weltgeschichte,
die das Weltgericht ist, ihr Urteil sprechen.

*

Von der Bezeichnung der berichtenden Stetten ge¬
naueren Datums ist aus naheliegenden Gründen abgesehen
worden, die Schriftstücke sprechen für sich selbst. Immer
enger werden die Maschen des Netzes, in die es der fran¬
zösischen Diplomatie gelingt, England zu verstricken.

Der erste Bericht ist vom März vorigen Jahres . Es
heißt darin:

Schon in den ersten Phasen des
Marokko-Konfliktes

hat bekanntlich England an Frankreich Zusagen mili¬
tärischer Natur gemacht, die sich inzwischen zu konkreten
Vereinbarungen der beiderseitigen Generalstäbe verdichtet
haben. Bezüglich der Abmachungen wegen einer Koopera¬
tion zur See erfahre ich von einer gewöhnlich gut unter¬
richteten Seite folgendes: Die englische Flotte übernimmt
den Schutz der Nordsee, des Kanals und des Atlantischen
Ozeans , um Frankreich die Möglichkeit zu geben, seine Scc-
streitkräste im westlichen Bassin des Mittelländischen
Meeres zu konzentrieren, wobei ihm als Stützpunkt für
seine Flotte Malta zur Verfügung gestellt wird. Details
beziehen sich auf Verwendung der französischen Torpcdo-
bootsflottillen und Unterseeboote im Kanal und des eng¬
lischen Mittclmeergeschwaders, das beim Ausbruch des
Krieges einem französischen Admiral unterstellt wird.

Inzwischen hat die Haltung der englischen Regierung
während der marokkanischen Krisis im Jahre 1811, in der
sie sich als ein ebenso kritikloses wie gefügiges Werkzeug
der französischen Politik erwiesen hat und durch die Rede
Llonö Georges den französischen Chauvinismus zu neuen
Hoffnungen ermutigte , der französischen Regierung eine
Handhabe geboten, um einen weiteren Nagel in den Sarg
zu treiben, in welchem die Entcntepolitik

die politische Bewegungsfreiheit Englands
bereits gebettet hat. Von besonderer Seite erhalte ich
Kenntnis von einem Notenwechsel, der im Herbst deŝ ver¬
gangenen Jahres zwischen Grey  und dem (englischen)
Botschafter Cambon (dem Bruder des Berliner Botschaf¬
ters ) stattgcfunden hat. In dem Notenwechselvereinbaren
die englische und die französische Negierung für den Fall
eines drohenden Angriffs von seiten einer dritten Macht
sofort einen Meinungsaustausch darüber , ob ein gemein¬
sames Handeln zur Abwehrung des Angriffes geboten ist,
gegcbenenfatts ob und inwieweit die bestehenden mili¬
tärischen Vereinbarungen zur Anwendung zu bringen seien.
Die Fassung der Vereinbarung trägt mit feiner Berechnung
der englischen Mentalität Rechnung. England übernimmt
formell keinerlei Verpflichtungen zu militärischer Hilfe¬
leistung. Es behält, dem Wortlaut nach, die Hand frei, stets
nur seinen Interessen entsprechend handeln zu können. Daß
sich aber durch diese Vereinbarungen in Verbindung mit
den getroffenen militärischen Abmachungen England de
facto dem französischen Rcvanchcgcdankenbereits rettungs¬
los verschrieben hat, bedarf kaum einer besonderen Aus¬
führung.

Hierauf folgt ein Brief Sir Edward Greys vom 22.
November 1912 an den französischen Botschafter in ^ondon,
Cambon. Darin wird auf den fortdauernden gegenseitigen
Meinungsaustausch französischer und englischer Marinesach¬
verständiger und Militärsachverständiger hingewiwen und
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Gedenket unserer Tapferen

im 8elde!
Die glänzenden Wafsencrfolge der deutschen Truppen

im Westen und Osten erfüllen jedes deutsche Herz mit Stolz
und Freude und ringen selbst den Feinden Bewunderung ab.

Ungeheure Anforderungen werden an jeden einzelnen
Man» gestellt: seine Leistungsfähigkeit wird nicht nur durch
die dienstlichen Pflichten, sondern auch durch die Strapazen
und Unbilden der Witterung auf eine harte Probe gestellt.

Aus Polen und Galizien werden bereits Schnecstürmc
gemeldet, die rauhe Jahreszeit beginnt mit ihrer ganzen
russischen Furchtbarkeit, Regen und Schnee, Sturm und
Kälte, dazu unwegsame Stratzcn und schlechte Quartiere.

Wir bitten unsere Leser und Freunde, in ihrer Gcbe-
freudigkcit nicht nachzulasien und uns Spenden aller Art
für das Rote Kreuz,  wie bisher, reichlich zukommcn zu
lasten.

Der Verlag der„Vierbadener Zeitung".
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die Zustimmung dazu ausgesprochen, daß, wenn eine der
beiden Regierungen ernsten Grund habe, einen provozier¬
ten Angriff einer dritten Macht oder die Bedrohung des
allgemeinen Friedens zu erwarten , unmittelbar ein Mei¬
nungsaustausch zwischen den beiden Regierungen folgen
und eine Entscheidung getroffen werden soll über die An¬
wendung der Pläne der beiderseitigen Generalstäbe. In
Bestätigung des Schreibens des Botschafters Cambon vom
28. November 1912 werden die Anregungen Edward Greys
angenommen.

In dem zweiten Bericht vom Mai 1914 wird mitge¬
teilt , daß bei dem

Besuch des Königs von England in Paris
von französischer Seite die Anregung erfolgte, die beste¬
henden besonderen militärpolitischen Abmachungen zwischen
Frankreich und England durch analoge Abmachungen zwi¬
schen England und Rußland zu ergänzen. Sir Edward
Grey hat den Gedanken sympathisch ausgenommen, sich
aber außerstande erklärt , ohne Befragen des englischen Ka¬
binetts irgend eine Bindung zu übernehmen.

Grey zum ersten Male im Ausland.
Der Empfang der englischen Gäste durch die französische

Regierung , sowie die Pariser Bevölkerung soll aus den
Minister in hohenr Grade Eindruck gemacht haben. Es ist
zu befürchten, daß der englische Staatsmann , der zum ersten
Male in amtlicher Eigenschaft im Ausland geweilt hat,
und wie behauptet wird , überhaupt zum ersten Mal eng¬
lischen Boden verlassen hat, den französischen Einflüssen in
Zukunst in noch höherem Grade unterliegen wird, als das
bisher schon der Fall war.

Bon der Entente znm Bündnis.
Ein dritter Bericht vom Juni 19 14  besagt: Die Nach¬

richt, daß von französischer Seite anläßlich des Besuches
des Königs von England in Paris militärische Abmach¬
ungen zwischen England und Rußland angeregt wurden,
wird mir bestätigt. Die Anregung geht auf Herrn Js-
wolski zurück. Der Botschafter wünschte, die Feststimmung
zu einer

Umwandlung der Tripleentente in ein Bündnis
nach Analogie des Dreibundes auszunutzen. Wenn man
sich schließlich in Paris und Petersburg mit weniger be¬
gnügte, so scheint dafür die Erwägung maßaebend gewesen
zu sein, daß in England ein großer Teil der öffentlichen
Meinung dem Abschluß förmlicher Bündnisverträge mit
anderen Mächten durchaus ablehnend gegenübersteht. Es
wurde die- Taktik des langsamen, schrittweisen Vorgehens
beschlossen. Sir Edward Grey hat die französisch-russische
Anregung im englischen Ministerium warm vertreten , das
Kabinett hat sich seinem Votum angcschlosscn. Es wurde
beschlossen, in erster Linie ein Marineabkom¬
me  n ins Auge zu fassen, und Verhandlungen in London,
zwischen der englischen Admiralität nnd dem russischen Ma-
rincattach« stattfinden zu lassen. Die Befriedigung der
russischen und der französischen Diplomatie über diese er¬
neute U c b c r r u m p e l u n g der englischen Poli¬
tiker  ist groß. Man hält den Abschluß eines formellen
Biindnisvertrages nur noch für eine Frage der Zeit . Um
dies Ergebnis zu beschleunigen, würde man in Petersburg
sogar zu gewissen Schcinkonzessioncnan England in der
persischen Frage bereit sein. Die zwischen beiden Mächten
in dieser Hinsicht in letzter Zeit aufqetauchten Meinungs¬
verschiedenbeiten haben noch keine Erledigung gefunden.
Von russischer Seite arbeitet man vorläufig mit beruhigen¬
den Versicherungen wegen der Besorgnisse, die in England
im Hinblick ans die Zukunst Indiens in neuerer Zeit wie¬
der Hcrvorgctreten sind.

Im Fahrwasier der russische« Kriegspartci.
Im achten Bericht, ebenfalls vom Juni dieses Jahres,

heißt es:
Von einer Stelle , die sich die alten Sympathien für

Deutschland bewahrt hat, ist mir mit der Bitte um strengste
Geheimhaltung die beigefüatc Aufzeichnung über eine Kon¬
ferenz zugcgangen, die am 25. Mai beim Chef des russischen
Marinestabes stattgefnnden hat und in der die Grundlagen
für Verhandlungen über daS russisch-englische Marine-
abkommcn festaestellt worden sind. Bis zu welchem Ergeb¬
nis die Verhandlungen bis jetzt geführt haben, wußte mein
Gewährsmann noch nicht, er äußerte aber sehr ernste
Besorgnisse über die Förderung,  die der rus¬
sische Nationalismus erfahren werde, wenn daS Abkommen
tatsächlich zustande komme. Sei man des Mitgchens Eng¬
lands erst gewiß, so würden die bekannten, vanslawistischcn
Hetzer nicht zögern, die erste sich bietende Gelegenheit zu
benutzen, um eS zum Kriege zu bringen Auch Sasanow
treibe zusehends immer mehr in das Fahrwasier der rus¬
sischen Kriegspartei.

Die Aufgaben der beiden Flotten
Die Anlage ist datiert : Petersburg , 13./26. Mai 1914

und besagt u. a.:
Die geplante Marinekonvention sott die Beziehungen

zwischen den russischen und englischen Strcitkräften zur See
in allen Einzelheiten regeln. Die beiden Marinestäbe sotten

sich außerdem regelmäßig gegenseitig Mitteilung machen
über die Flotten dritter Mächte und über ihre eigenen Flot¬
ten. Nach dem Vorbild der französisch-russischen Marine-
konvcntion soll auch zwischen dem russischen und dem eng¬
lischen Marinestab ein regelmäßiger Meinungsaustausch
herbeigeführt werben. Das russische Marineabkommen mit
England soll gleich dem französisch-russischen Marineabkom¬
men vorher vereinbarte , aber getrennte Aktionen der rus¬
sischen unö der englischen Kriegsmarine ins Auge fassen. Mit
Bezug aus die maritimen Operationen im Gebiet des
Schwarzen Meeres und der Nordsee, wie mit Bezug auf
den voraussichtlichen Seekampf im Mittel-
m e e r muß Rußland bestrebt sein, von England Kompen¬
sationen dafür zu erhalten , daß es einen Teil der deutschen
Flotte auf die russische abzicht. Im Gebiet des Bosporus
und der Dardanellen sollen zeitweilige Unternehmungen
in den Meerengen als strategische Operationen Rußlands
im Kriegsfälle ins Auge gefaßt werden. Die russischen
Interessen in der Ostsee verlangen , daß England einen
möglichst großen Teil der deutschen Flotte in der Nordsee
festhält. Dadurch würde die erdrückende Uebermacht der
deutschen Flotte gegenüber der russischen aufgehoben und.
vielleicht

eine russische Landung ru Pommern
möglich werden. Hierbei könnte die englische Regierung
einen wesentlichen Dienst leisten, wenn sic vor öem Be¬
ginn der Kriegsoperationen eine so große Zahl von Han¬
delsschiffen in die baltischen Häsen schickte, daß der Mangel
an russischen Transportschiffen ausgeglichen wird.

Im Mittclmeer und im Schwarzen Meer.
Was die Lage im Mittelmeer  anbctrifft , so ist es

für Rußland höchst wichtig, daß dort ein sicheres Ueber-
gvwicht der Streitkräfte der Entente gegenüber der öster¬
reichischen und italienischen Flotte hergestellt wird, sonst
würden Angriffe der österreichischen Flotte im Schwarzen
Meer möglich sein, was für Rußland ein gefährlicher
Schlag wäre. England müßte daher durch die Belastung
der nötigen Zahl von Schiffen im Mittelemecr das Uebcr-
gcwicht der Strcitkräfte der Ententemächte mindestens so
lange sichern, als die Entwicklung der russischen Marine
noch nicht so weit fortgeschritten .ist, um die Lösung dieser
Aufgabe selbst zu übernehmen. Russische Schiffe müßten
mit Zustimmung Englands als Basis im östlichen Mittel¬
meer die englischen Häfen benutzen dürfen, ebenso wie cs
die französische Marinekonvention der russischen Marine
gestattet, sich im westlichen Mittclmeer in den französischen
Häfen zu basieren.

Der Bericht vom Juli 1914 enthält eine Abschrift des
Schreibens, das der Adjutant eines russischen Grokfürsten
am 2. Juli von Petersburg an den Großfürsten richtete und
das nach der Ansicht des Berichterstatters erweist, daß man
schon

seit dem 24. Juli in Rußland zum Kriege entschloffc»
gewesen ist. Die wichtigsten Sätze des Schreibens lauten:

In Petersburg waren große Unordnungen unter den
Arbeitern ; sic fielen sonderbar zusammen mit der An¬
wesenheit der Franzosen bei uns und mit dem öster¬
reichischen Ultimatum an Serbien.  Gestern
hörte ich von dem französtkchen Militäragenten General
Cuichc, er habe gehört, daß Oesterreich an den Arbeiter¬
unruhen nicht unschuldig sei. Jetzt kommt aber alles rasch
zu normalen Verhältnissen, und es scheint, daß, von den
Franzosen ermutigt , unsere Regierung aufgehört hat, vor
den Deutschen zu zittern . Es war längst Zeit ; das Ulti¬
matum Oesterreichs ist von unerhörter Frechheit, wie alle
hiesigen Zeitungen cinmütia sagen. Gestern war eine
Sitzung des iMnisterrats ; der Kriegsministcr hat sehr ener¬
gisch gesprochen und bestätigt, daß Rußland zum
Kriege bereit  sei , und die übrigen Minister haben sich
voll angcschloffen. Es wurde in entsprechendem Geist ein
Bericht an den Kaiser  sertiggestcllt , nnd dieser Be¬
richt ist an demselben Abend bestätigt worden. Die Mit¬
teilung im „Russischen Invaliden ", daß die Regierung auf¬
merksam die Entwicklung der österreichisch-serbischen Zu¬
sammenstöße verfolgt, bei denen Rußland nicht gleichgültig
bleiben kann, wurde von allen Zeitungen mit sehr gün¬
stigen Kommentaren nachgedruckt. Wir alle sind überzeugt,
daß diesmal keine Rasputine Rußland verhindern werden,
seine Pflicht zu erfüllen.

Kurze politische Nachrichten.
Drei kampflose Ncichstagswahlen.

Berlin , 16. Okt. (Tel . Ctr. Vln .)
Drei Ncichstagswahlen werden in den nächsten Tagen

ohne Kampf vor sich gehen. In Heidelberg  ist dem
nationalliberalen Kandidaten kein Gegenkandidat ausge¬
stellt worden. In Aurich  ist Dr . Stresemann von den
Nationalliberalen und in Mannheim Dr . G e ck von den
Sozialdemokraten als einziger Kandidat aufgestellt worden.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 16. Oktober.

Illustrierte Kriegsberichterstattnng. Die packendsten und,
weil sclbsterlcbt, auch wahrheitsgetreuen Berichte über Vor¬
gänge aus dem Kriegsschauplätze, soweit sic in den Zeitun¬
gen veröffentlicht werden, sind oft nicht imstande, den Leser
so in die Wirklichkeit und in die Szenerie mit hinein-
zuversetzen, wie cs eine bildliche Wiedergabe vermag. Aus
diesem Grunde wird von unseren Freunden eine illu¬
strierte Kriegsberichterstattnng lebhaft begrüßt werden.
Wir sind heute schon in der Lage, in unseren Zweigstellen
verschiedene hochinteressante Darstellungen von Ereignissen
auf den Kriegsschauplätzen zu Wasser und zu Lande dem
Publikum zugänglich zu machen. In unserer Zweig¬
stelle  M a u r i t i u s str a ß e ist znm Beispiel ein packen¬
des Bild von den Kämpfen im  O b e r e l sa ß zu sehen.
Alle verfügbaren Truppen des französischen Stammlandcs
unö der Kolonien scheinen sich auf dem Kampfplätze zu-
sammcnzufinden. Afrikanische Jäger , Söhne Algeriens
reiten in wilder Attacke heran . Da , ein deutsches Kom¬
mando: Schützenlinien. Maschinengewehre speien Tod und
Verderben. Roß und Reiter wälzen sich in undurchdring¬
lichem Knäuel. Elend bricht die stolze Attacke zusammen.
Das Bild ist von großartiger Wirkung. Ein zweites Bild
führt uns nach Paris,  wo man sich selbst in der inneren
Stadt durch Aufwerfen „uneinnehmbarer " Befestigungen in
den Straßen in den Verteidigungszustand setzt. Ein weite¬
res Bild zeigt uns in Belgien,  wie man sich in die neuen
Verhältnisse zu schicken weiß. In dem Dorfe Moulnnd zeigt
die Inschrift an einem Hause: „Achtung! Schonung! Hier
wohnen Holländer!", welches Vertrauen man in die Dis¬
ziplin der deutschen Truppen setzen darf. Ferner ist der
Untergang des englischen Kreuzers „A b o u -
ki r" zur Ausstellung gelaugt, und welche Mittel die Eng¬
länder anwenden, um deutsche Minen  aus der Nord¬
see zu fischen, vor denen sie einen Heidenrelpekt haben.
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Ser Zweigstelle am Bismarck ring nimmt zunächst
ein Bilö von Sen Kämpfen zwischen Ais ne unö Oise  ge¬
fangen . Es zeigt Sie Vernichtung französischer Artillerie
infolge Ser gewaltigen Wirkung unserer deutschen Geschütze.
Ferner sieht man Sen Aufmarsch deutscher Trup¬
pen beim Fort Meau.  Die Franzosen setzten mit
aller Kraft zum Widerstand ein , sodatz die Deutschen vor
der Ilebermacht zurückweichen müssen. Bei diesem stra¬
tegischen Rückzug machten die Deutschen tausende von Ge¬
fangenen und eroberten fünfzig Geschütze. Ein teurer
„Sieg " für die Franzosen . Hochinteressant ist auch ein Bild,
wie Vosniäken bei Lemberg russische Stel¬
lungen erobern.  Das Bild ist ein historisches Doku¬
ment , daß Rußlands Vorgeben , mit diesem Kriege slawische
Interessen zu vertreten , selbst bei slawischen Völkerstümmcn
auf Widerspruch stößt. Viel Interesse wird auch ein Bild
aus der Vogelschau erwecken, wie moderne Befestigungs¬
anlagen mit Fortlinien und Zwischenwerken aussehen , und
die trotz ihrer Stärke ustseren 42 Zentimeter -Mörsern nicht
widerstehen . So bringen diese Bilder viel des Lehrreichen
unö Sehenswerten , und verdienen sie daher in weitesten
Kreisen Aufmerksamkeit.

Handlungsgehilfen im Eisenbahndienst . Im Gebiet der
preußisch - hessischen Staatseisenbahnverwaltung können
stellungslose Handlungsgehilfen im Bedarfsfälle aushilfs¬
weise im Abfertigungdienst beschäftigt werden . Falls sie
nicht für den Betriebsdienst tauglich sind und als Dicnst-
anfänger des unteren Dienstes angenommen werden kön¬
nen , soll ihre Verwendung für die Dauer des Krieges er¬
folgen.

Kriegskrebitvank . Zwischen dem Magistrat und den am
Platze befindlichen , für die Kreöitfürsorge in Betracht kom¬
menden Organisationen finden schon seit einiger Zeit Ver¬
handlungen statt , die den Zweck haben sollen, das durch den
Krieg vcranlaßte besondereKreditbcdürfnis durch die Grün¬
dung einer Kriegskreditbank zu befriedigen . Es scheint, als
ob diese Verhandlungen zu einem günstigen Ergebnis
führen werden . Wenigstens fand gestern unter dem Vor¬
sitz des Oberbürgermeisters eine Besprechung im Rathaus
statt , an der außer den beiden hiesigen Borschutzvcreinen
sBorschußverein und Vereinsbank ) auch die Landesbank,
die Deutsche Bank , die Dresdner Bank , die Diskonto¬
gesellschaft, die Mitteldeutsche Kreditbank , die Bank für
Handel und Industrie und das Bankhaus Bcrls teil-
nahmen . Auch die Handelskammer , die der Sache großes
Interesse entgegenbringt , war vertreten , ebenso auch die
Handwerkskammer und der Lokalgewerbcverein . Bei den
Beratungen wurde in den wesentlichsten Punkten ein Ein¬
verständnis erzielt ; jedenfalls scheint jetzt schon ziemlich sicher
zu sein, daß die Gründung der Kriegskrcditbank zustande
kommt . In dem in der Besprechung gewählten Organisa¬
tionsausschuß , der die Statuten der Bank ausarbeiten soll,

sind neben den vorgenannten Banken auch die Handels¬
kammer und die Handwerkskammer vertreten ; Justizrat
Dr . Guttmann ist auf Ersuchen der städtischen Verwaltung
dem Ausschüsse veigetreten.

Kurhaus, Theater, Vereine, Vortrage ustv.
Das Th a li a th e at er bringt zurzeit wieder einen

sehr zeitgemäßen Film , bßtitelt „Die siegreichen Heere
Deutschlands und Oesterreichs und die Heere unserer
Feinde ". Der Film führt alle Truppengattungen sowie die
Marine und die Luftfahrzeuge der mit uns im Krieg be¬
findlichen Nationen vor Augen und ist sehr lehrreich und
interessant . Die neuesten Bilder der Eiko -Woche vom
Kriegsschauplatz sowie einige Humoresken ergänzen das
reichhaltige Programm . Verwundete Krieger haben Mon¬
tags und Donnerstags freien Eintritt.

Nassau und Nachbargebiete.
Cronberg , Io. Okt . Die Kaiserin  war heute vor¬

mittag mit dem Prinzen Oskar  und Gemahlin auf
Schloß Friedrichshos cingetroffen und kehrte nach der Früh-
stückStafel bei dem Prinzenpaar Friedrich Karl von
Hessen  nach Homburg zurück. — Auf Schloß Friedrichs-
Hof fand heute nachmittag ryiedcr ein L i e b e s rn a h l für
die verwundeten Krieger  statt . 24 im hiesigen
Krankenhaus und in Hauspflege befindliche Cronberger
wurden von der Prinzessin Friedrich Karl von Hessen und
i^rer Hofdame , Frl . v. Hidesien, bewirtet.

= Mainz , 16. Okt . Die Nachricht, daß 08 angeb¬
liche Franktireurs,  nachdem sich in einer ^Unter¬
suchung nichts gegen sie ergeben habe , von hier in ihre
Heimat zurückgesandt worden seien, ist unrichtig . Es han¬
delt sich nicht um Leute , die als Franktireure verdächtig
waren , sondern um Leute , die aus dem belgischen Operations¬
gebiet als lästige oder hinderliche Elemente abgeschoüen
und in Mainz in Schutzhaft  genommen worden waren.
Diese Leute sind jetzt auch keineswegs nach Belgien zurück¬
gesandt , sondern nach D a r m st a d t geschickt, um im dor¬
tigen Gefangenenlager  untergebracht zu werden.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Marktberichte.

^ Mannheim , 12. Okt . Amtliche Notierung der Börse.
Weizen 27,50—28,25 M . (27,00—27,50 M .), Roggen 23,80 bis
24,65 M . (23—24 M .), Gerste 23,50—24,00 M . (22,50—23,50)
Mark ), Safer 22,50—23,25 M . (22—33 M .).

Wetterbericht.
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Von der

Wetterdienststelle Weilbnrg

Höchste Temperatur nach C. : + 13 niedrigste Temperatur + 3
Barometer : gestern 763.4 mm. heute 765.2 mm.

Voraussichtliche Witterung für 17. Oktober:
Bewölkung nur wenig abnehmend , vielfach Morgennebel,

sonst trocken. Nachts ein wenig kälter.
Riederschlagshöfte seit gestern:

Weilburg . . . . . . . 0 Trier. . . 0
Feldberg . . . . . .
Neukirch . . . . . .

. 0 Witzcnhausen . . .
Schwarzenborn . . . . i 0

Marburg. Kassel . . . . . . 0

Wafferstand : Rheinpege! Caub : gestern 1.90, heute 1.03 Lahn-
Pegel: gestern 1.29, heute 1.24

-Sonnenaufgang 6.29 I Mondaufgang 3.47
‘ ~ " Sonnenuntergang 5.02 | Monduntergang 4.02

Schriftleitung: Bernhard Grothus.
Verantwortlich sür deutsche und auswärtige Politik : V. Grothus:
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltungs- und polkswirtschaftlichcnTeil:
B . E. Eiscnberger:  für Stadt - und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. Dietzels  sür die Anzeigen: W. Schuber  t,' sämtlich in

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener Vcrlagsanstalt G. m. L. H.

(Leitung: S . R i e d n e rs in Wiesbaden.

ZM - Es wird gebeten , Briefe nur an die Schriftleitung,
nicht persönlich , zu richten . _

« »» « » » « «

Durch den grossen Zeichnungserfolg ver¬
zögert sich die Herstellung und die Ausgabe
der ZwiscihienscSieine , namentlich der
kleineren Stücke.

Wir werden bekannt geben, wann die bei
uns gezeichneten Stücke in Empfang genom¬
men bezw. in die Hinterlegungsscheine ein¬
getragen werden können. 2240

Vorschuss Verein zu Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Friedrichstrasse 20.

Einige zuverlässige , selbständige

Elektromonteur?
zum sofortigen Eintritt gesucht.

ElettrizitäLr-AltiengeseUschast vorm.L.Büchner,
2241 Oranienstraße Nr. 40.

Den Interessenten
möchten wir kennen
lernen, der gerade ein Fahrrad , eine Näh¬
maschine oder sonstige Zubehör- und Ersatz¬
teile hierzu gebraucht. Vollwertige Fabrikate
in jeder Preislage . Fahrräder mit Ring¬
lager , Nähmaschinen aller Systeme, auch

„ . Bobbins , Zubehörteile wie Reifen, Laternen,
Glocken, Pedale , Ketten, Sättel , Flickz eug usw. in größter Auswahl.

Prachtkatalog auf Anfrage. WW- Vertreter gesucht.
Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel, Gebr. Grüttner

Berlin -Halensee 232 . G. R. la

Rreiskomitee Vom Noten Rreuz
Abteilungv (Samariter-Abteilung).

Ausgebildcte Krankenschwestern mit staatlichem Priisnngs-
zcugiiis, die augenblicklichbeschäftigungslos sind, mögen sich bei
der Abteilung V des Kreiskomitees vom Noten Kreuz im Nat¬
hans , Zimmer 385, in den Dienststunöen von 9—12 und 3—5 Uhr
annielden. _ _ _ 2239

Vergebung von llScheubedSrfnijse«.
Die Lieferung der Küchcnbcdürsnisie — ausschließlich

Fleisch- und Wurstwarcu — sowie die Abnahme der Küchcn-
abiällc sollen sür die Zeit vom 1. November 1914 bis 31. März
1915 vergeben werden.

Die Bedingungen liegen im Geschäftszimmer, Stube 22,
in der Kaserne zur Einsicht aus.

Angebote lind, mit entsprechender Aufschrift versehen, bis
19. Oktober 1914, 19 Uhr vormittags , verschlossen cinzureichen.
Küchcnverwaltung des Ersatz-Bataillons Füsilier -Negis. Nr . 80

in Wtesbaben. 2216

Amtliche Bekanntmachung.
Verzeichnis  der in .der Zeit vom 6. bis einschließlich

14. Oktober 1914 bei der Königlichen Polizei-Direktion angemcl-
öcten Fundsachen:

Gefunden^  1 Geldstück als Anhänger. 8 Portemonnaies
mit Inhalt , bar Geld, 1 grüne Klassenmütze, 1 Knabenraves,
1 Fahrrad , 1 kleines wertloses Taschenmesser, 1 Svaziersiock,
1 Kindertäschchenzum Umhängen. 2 Kneifer. 1 Landwehrdienst¬
auszeichnung 2. Klaffe.

Zugelaufen:  4 Hunde. — 3ugcflogeul  2 Tauben,
1 Kakadu. 641

Königliche Polizei -Direktion Wiesbaden.

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des Kaiserlichen Kommissars und Militär --

insvckteurS der freiwilligen Krankenpflege ist die Zufuhr von
Liebesgaben, die zeitweilig aus militärischen Gründen unter¬
bunden war , freigcgcben. Unser tapferes Heer im Felde, unsere
Berwnnbetcn und Erkrankten in den Lazaretten werden endlich
das erhalten , was treue Liebe in der Heimat für sie geschaffen
und bereitet hat.

Millionen von Kriegern sind cs. öle sich in die Gaben teilen
müssen. Sorgen wir . Sah der Strom der freiwilligen Gaben
nicht versiegt, daß er vielmehr in immer stärkerem Maße an-
schwillt. um dem wachsenden Bedarf genügen zu können. Nur
durch die größte Ovferwilligkeit, nur durch selbstlose Hingabe
von Gelb und Gut kann die Heimat ibren bekdcnmütigen Söhnen
sich dankbar zeigen.

Die an allen Orten bestehenden Sammelsiellen sammeln die
Gaben und senden sic möglichst sortiert an die am Sitz jeden
Generalkommandos eingerichteten Abnabmestellen l und II. Me
Abnaümcstellen I emviangen die Liebesgaben für Verwundete
und Kranke, die Abnabmestellen II sür die Angehörigen des
Feldheeres.

XDic Abnabmestellen befinden sich in 'Cassel (11 . Armec-
korps) : Abnahmestelle l Frankfurter Straße 70, Abnabmestellc11:
Moritzstraßc 29: in Frankfurt (18 . Armeekorps) : Abnaüme-
stelle I : Hobenzollernstraße 2 Gllrstcnbof ). Abnabmestelle II:
Hcöderichstraße 89.

Sendungen an diese Abnabmestellen. die auch unmittelbar
erfolgen können, sind frachtfrei nach 8 30- der Mil .-Tr .-Ordnung.
Von den Abnabmestellen aus geben die Gaben sortiert an die
Dcvots der freiwilligen Krankenpflege in den Sammclstationen u.
von hier aus erfolgt die Beförderung in die Front.

Alle Vereine vom Roten Kreuz und sonstige Stellen , die sich
mit der Sammlung von Liebesgaben besaßen, werden dringend
gebeten, sich dieser Organisation anzuglicdcrn. Der Kaiserliche
Kommissar im großen Bauvtauartier bat ausdrücklich gewarnt vor
der ungeregelten Zuleitung von Liebesgaben an örtlich bevor¬
zugte Truvocnteilc . die mehr und mehr cimurcißen drohe. Bei
der starken Belastung der Etavvcnstraßcn besteht die Gefahr, daß
solche Zufuhrett den Verkehr empfindlich stören und dadurch die
Heranbringung wichtigerer Gegenstände an die Front erschweren.

Caffel, den 8. Oktober 1914. 637
Der Territorialdelegierte der freiwilligen Krankenpflege,

gez. Hcngstenberg.

Bekanntmachung.
Es ist zu ineiner Kenntnis gelangt.
1. daß die „Annahmestelle des Roten Kreuzes von LicSes-

gaben sür die Truppen " (Frankfurt a. M.. Tbeatervlatz 14)
Damen gestattet bat, die Transporte für Liebesgaben zu be¬
gleiten oder selbst biiiauszufabren.

Ich verbiete dieses auf das Strengste und bestimme, daß Zu¬
widerhandlungen bas sofortige Zurückziehen der Faürtausiveis-
karten und Festhalten der Kraftwagen bei der nächsten Etavvc
zur Folge bat.

2. Daß die Annahmestelle Fahrtausweise für einen Wagen
mit Liebesgaben an vier mitfahrcnde Personen (darunter eine
Dame) genehmigt hat. . .

Es liegt ans der Hand, daß bei Benützung '.eines Kraft¬
wagens durch vier Personen die hcrauszubesörbcrnde Liebesgabe
nur verschwindend gering sein, in keinem Verbaitniv zu dein
großen Aufwand stellen kann und den Verdacht, amkommen laßt,
daß die Üeberbringuna von Liebesgaben bierbei nur den Neben¬
zweck bildet.

Ich verbiete daher , daß in Liebesgaben-Kraftwagen mehr
als zwei Personen — (Fahrer und Begleiter ) — fahren.

Franksint a. M„ den 3. Oktober 1914.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

639 Der Kommandierende General.
gez.: F »eiberr pon Gall,

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des Ministers der öffentlichen Arbeiten

können Leichen von Gefallenen oder Verstorbenen bis auf wei¬
teres auf der Eisenbahn nicht befördert werden. Ausnabmeu
sind nur aus Ersuchen der zuständigen Linienkommandantur zu¬
lässig.

Gegen Abholung von Leichen mit Automobil aus Lazaretten
des Heimatgebietcs ans Kosten der Angehörigen keine Bedenken:
ob Abbolung von Schlachtfeldern möglich, hier nicht zu über¬
sehen. ^ . 640Kriegsministerrum.

Landsturm -Musterung.
Die Musterung und Aushebung des

uirausgebildeten Landsturms
findet am 23., 24. und 26. Oktober er. statt.

Es haben sich im „Deutschen Hof". Golögassc 4, vormittags
7 Uhr, zu gestellcn:

1. am Freitag , den 23. Oktober er. die Landsturmpflichtiaen dep
Geburtsjahrgängc 1885. 1886 und 1887:

2. am Sonnabend , den 24. Oktober er. die Lanösturmvslichtigen
der Geburtsjahrgängc 1888. 1889 unö 1890:

3. am Montag, den 26. Oktober er. die Landsturmpflichtiaen der
Gebirrtsjahrgängr 1891, 1892, 1893 und 1894.
Die Lanösturmpflichtigen haben sich an den genannten Tagen

morgens 7 Ubr in reinem und nüchternem Zustande pünktlich zu
gestellcn.

Die ohne genügende Entschuldigung Ausbleiben den haben zu
gewärtige», baß sie sofort fcstgenommc». außcrterminlich gemustert
und als unsichere Laubsturmpflichtige sofort eingestellt werden.

Die durch Krankheit am Erscheinen verhindert sind, haben ein
bebördlich beglaubigtes ärztliches Attest einzureichen. Wer seit
der letzten Musterung mit Zuchthaus oder Ebrenstrafen (Aberken¬
nung der bürgerlichen Ehrenrechte) bestraft worden ist, bat dies
unaufgefordert an dem für ilm bestimmten Musterungstage sofort
zu melden.

Die Militärpavicre (Lanösturmscheine) und etwaige Unab-
kömmlichkcitsbcschemigungcn sind mitzubringen.

Die 1894 und früher geborenen Militärpflichtigen , über
welche eine endgültige Entscheidung — weil z. Zt . des Kricgs-
crsatzgcschäftcskrank oder im Auslände befindlich vv. — nicht
getroffen worden ist, werden hiermit aufgesoröert, sich innerhalb
3 Tagen unter Vorlage ihrer Militärpavicre (Musterungsaus¬
weis. Berechtigungsschein) auf Zimmer 51 des Rathauses an-
zumelöen.

Wiesbaden, den 13. Oktober 1914. 2220
269.4 _ _ Der Magistrat.

Sta5t. Nriegsfürsorge.
Bei Stellung von mündlichen Anträgen auf Unterstützung aus

Mitteln der Kriegsfürsorge sind nicht immer zulängliche und zu¬
treffende Angaben gemacht worden. Hierdurch bat sich die Er¬
ledigung dieser Anträge wesentlich verzögert, auch sind verschie¬
dentlich Benachrichtigungen an Antragsteller als unbestellbar
zurückgekommen. Damit derartige Unstimmigkeiten in Zukunft
vermieden werden, werden Hilfsbedürftige ersucht, bei der An¬
meldung im Natbaus (Zimmer 46) Urkunden und Ausweise (Ge¬
burtsurkunden . Heiratsurkunden , Taufscheine der Kinder bezw.
Stammbücher, polizeiliche Bescheinigung über die Dauer deZ
diesigen Aufentbalts , Jnvalidenkarten , Nachweis über die
erfolgte Meldung beim Arbeitsamt und äbnliche Ausweise) vor¬
zulegen. Wissentlich unrichtige Angaben sieben strafrechtliche
Verfolgung nach sich. 2213

Wiesbaden, den 10. Oktober 1914.
209/3  _ _ _ Der Ma gistrat.

V§« eMW Int gamiüenftüirä Mesbghen.
Gestorben:

Jim 9. Okt.: Werkmeister Jakob Roes, 90 I . Witwe Marie Menz, gcb,
Bank,, 91 I - Hauptmau» Bernhard Kocihe, 41 I . Ruth Scheiter, 2 I,
Landwirt Philipp Schmidt, 43 I . — Am 10. Okt.: Mathilde Stüber , 0 I . —i
Am 11. Okt.: Rentner August Becker, 72 I . Ehefrau Karoline Schuchmann,
geb. Hvfsingcr, 02 I . Althändler Karl Kunkel, 61 I . — Am 12. Oktober:
Walter Weber, 5 I . Kaufmann Christian Kcipcr, 0g I . — Am 13. Oktober:
Rentner Wilhelm Henrich, 79 I . Ehefrau Susanne Schmitt, geh. Kolb,
39 I . Witwe Elisabeth Hansclmann, geb. Fischbach, 73 I,


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

